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recovery of the cysts can be effected under the binocular 
by means · of a simple technique which is described and 
which enables to distinguish the empty cysts from those 
containing larvae and eggs. This method can be applied to 
all Heterodera species whose cysts float in water. 
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Eingegangen am 25. April 1958 
Zur Prüfung von Oviziden 
Von Werner Phi 1 i p p, Landesanstalt für Pflanzenschutz Stuttgart, Bezirksstelle Heidelberg 
Um Präparate auf ihre ovizide Wirkung prüfen zu 
können, ist es notwendig, einheitliches, möglichst gleich-
altriges Eimaterial zu haben, das sich in übersichtlicher 
Weise behandeln und auswerten läßt. Die Eier des klei-
nen Frostspanners (Cheimatobia brumata L.) eignen sich 
wegen ihrer relativen Unempfindlichkeit gegen äußere 
Einflüsse, ihrer guten Auswertbarkeit und der leic)üen 
Zucht der Raupen und Imagines besonders gut für solche 
Versuche. Bisher wurden vielfach entweder natürlich be-
legte Zweigspitzen oder künstlich am Stamm angebrachte 
Zweigstücke für Laboratoriumsversuche benützt. Ein-
facher, sicherer und übersichtlicher ist aber folgende Me-
thode: In einen Raupenzuchtkäfig mit abnehmbarem 
Drahtgazedach werden gesammelte, ziemlich verpup-
pungsreife Raupen von Cheimatobia brumata gebracht. 
Der Boden des Käfigs wird etwa 5 cm hoch mit trockenem, 
gesiebtem Boden angefüllt. Die Raupen verpuppen sich 
darin in oft zusammengeklumpten Kokons. Uber Som-
mer lassen sich die Kokons im Zuchtkäfig bei nur ge-
legentlichem Anfeuchten gut in einem Zimmer oder 
Insektarium aufbewahren. Die Falter schlüpfen ohne 
Kältereiz - der Name Frostspanner ist also_irreführend 
- etwa Ende Oktober bis Dezember. Aus dem Kokon 
herausgenommene Puppen schlüpfen im allgemeinen 
etwas früher. Die zuerst erscheinenden Männchen blei-
ben ebenso wie die später kommenden Weibchen im 
gleichen Zuchtkäfig. Die Weibchen wandern auf kürze-
stem Wege entweder an deri Käfigwänden oder an ein-
gesteckten Holzstäben, die bis an das Dach reichen, bi.s 
zu den höchst erreichbaren Stellen, d . h. bis zum Käfig-
dach. Auf dem Wege dahin oder oben erfolgt die 
Kopula. Die Eiablage beginnt sehr bald und geschieht 
in den weitaus meisten Fällen durch das Drahtga.zegit-
ter (Fliegendraht) hindurch an aufgelegte und das ganze 
Dach des Käfigs bedeckende Filtrierpapierbogen. Diese 
zurechtqeschnittenen Papierbogen werden naß fest auf 
das Käfigdach aufgelegt und je nach Stärke der Eiablage 
täglich oder nach mehreren Tagen gewechselt und mit 
dem Datum versehen. Die Eier haften fest am Papier; 
sie können nach der Färbung bequem ausgezählt, und 
es können Papierstücke je nach Bedarf mit 200-400 
braunen, befruchteten Eiern ausqeschnitten werden. DiP. 
Papierstreifen mit den abgezählten Eiern werden kühl 
gelagert und für Versuchszwecke unter Freiland- oder 
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Laboratoriumsbedingungen verwendet. Frostspanner-
eier entwickeln sich im warmen Zimmer schon nach drei 
Tagen, so daß man die Behandlung nach Tagen vor 
dem Schlüpfen gut abstufen kann. Aus Anfang Dezem-
ber abgelegten Eiern schlüpften bei Zimmertemperatur 
(nachts Abkühlung bis auf 7 ° C) die Räupchen bereits 
Mitte Januar. 
Das Licht hat offenbar keine entscheidende Wirkung 
auf die Schnelligkeit der Entwicklung im Ei. Aus ver-
dunkelt aufgestellten Eiern schlüpfen die Räupchen bei 
gleicher ' Temperatur am selben Tage wie aus den in 
vollem Licht stehenden. Die geringe, durch doppeltes 
schwarzes Papier dringende Lichtmenge genügt aller-
dings zu einer deutlichen phototaktischen Reizwirkung 
- die Räupchen versammeln sich alle an der dem Licht 
zugekehrten Seite der Glasschale. 
Die Vorteile der geschilderten Methode liegen ein.mal 
in der einfachen und sicheren Gewinnung ausreichen-
den Eimaterials, zum anderen aber in der einheitlichen, 
offenen Anordnung der Eier auf dem Filtrierpapier im 
Gegensatz zum Zweig. Die Papierstücke - je nach . 
Dichte der Eiablage mehr oder weniger groß - werden 
bei Bedarf auf einer Holzunterlage leicht angeheftet und 
können gleichmäßig bespritzt oder besprüht werden. 
Das Filtrierpapier mit Holzunterlage entspricht in sei-
ner Sau-gfähigkeit etwa den natürlichen Verhältnissen 
in den Rindenritzen oder Knospenschuppen, in der die 
Eier gewöhnlich abgelegt werden. An den Zweigen hat 
man aber nie die Gewähr, daß wirklich jedes oft ver-
steckte Ei von der Sprühbrühe getroffen wurde, wäh-
rend das auf dem Papier mit Sicherheit erreicht werden 
kann. 
Die seit 3 Jahren mit diesem Verfahren in Heidelberg 
gemachten Erfahrungen befriedigen vollauf. 
Bei dieser Gelegenheit sei auf eine wenn auch meist 
geringe Fehlerquelle bei der Verwendung der Abb o t t-
schen Formel zur Berechnung des Wirkungsgrades hin-
gewiesen, wenn mit einer stark unterschiedlich€n Indi-
viduenzahl gearbeitet wird. Folgendes konkrete Bei-
spiel möge das veranschaulichen: 
Wirkungsgrad 
Mittel Ei- geschlüpfte Wirkungsgrad nach den 
relativen Nr. zahl Raupen in °/0 nach Abbott Zahlen 
berechnet 
1 336 4 1, 1 97,8 97,4 
2 634 4 0,6 97,8 98,6 
unbehan-
delt 422 182 43,1 
Bei Benutzung der Abb o t t sehen Formel wird bei 
beiden Mitteln der gleiche Wirkungsgrad errechnet, 
während der Prozentanteil des Schlupfes unterschiedlich 
DK 632.656:633.63 
ist. Zu einem klaren Bild dieser Unterschiede kommt 
man, wenn in die Abb o t t sehe Formel statt der abso-
luten die relativen Werte eingesetzt werden, also: 
43, 1 - l, 1 X · V f h f" hlt . h 
--4 -- 100 = 97,4. Dieses er a ren emp 1e sie 3,1 
wegen der vermehrten Rechenarbeit nur bei größeren 
Unterschieden in der Ei- bzw. Schädlingszahl in den ein-
zelnen Versuchen. Auch aus diesem Grunde ist das ge-
schilderte Verfahren zur Gewinnung von Frostspanner-
eien;. in übersichtlicher Form zweckmäßiger als die Ei-
ablage an Zweigen. 
Eingegangen am 25. März 1958 
Der Tausendfüßler Blaniulus guttulatus Bosc. als Zuckerrübenschädling 
Von Heinz Feltz und Ruth Marx 
(Aus der Zweigstelle Rosenhof des Max-Planck-Instituts für Züchtungsforschung, Rosenhof bei Heidelberg. 
· Leiter: Prof. Dr. E. Knapp.) 
Im Jahre 1955 war auf einzelnen Stellen unserer Ver· 
suchsfelder die Entwicklung der Zuckerrüben auffallend 
uneinheitlich und die Zahl der Fehlstellen überdurch-
schnittlich hoch. Diese Schäden waren Tausendfüßlern 
zuzuschreiben, und zwar handelte es sich vorwiegend 
um Blaniulus guttulatus, der in größerer Zahl (etwa 
Abb. 1. Links: Von Blaniulus guttulatus Bosc. geschädigte 
junge Zuckerrübenpflanzen. Rechts : Unbeschä-diqte Pflanzen. 
(Phot. F r a n d s e n ) 
20 je Pflanze) gefunden wurde. Andere Arten waren so 
selten, daß sie nur von untergeordneter Bedeutung ge-
wesen sein können. Bei näherer Untersuchung zeigte 
sich, daß die abgewelkten Keimpflanzen am Hypokotyl 
angenagt, z. T. auch ganz durchgeschabt waren (Abb. 1). 
Manche Pflanzen brachten die Keimblätter gar nicht 
mehr über den Boden. In den leeren Holzkapseln der 
Knäule saßen Tausendfüßler. Zusätzlich war zwar ein 
Abb. 2. Blaniulus guttulatus Bosc. (Vergr. 4,3mal). 
(Phot. H e r m an n) 
Teil der Pflanzen von Wurzelbrand befallen, aber diese 
Schädigung muß als sekundär angesehen werden. 
1956 traten ebenfalls Tausendfüßler auf. An mehreren 
Stellen liefen die Rüben nicht auf, es waren wieder zahl-
reiche Fehlstellen vorhanden, und die Entwicklung war 
wie 1955 ungleich. 
1957 wurden Tausendfüßler auf einem weitab von 
unserer Gemarkung liegenden Feld festgestellt. Das 
Schadbild entsprach dem der vorhergehenden Jahre. Auf 
unserem Wirtschaftsrübenfeld, das gegen Engerlinge mit 
Aldrin bodenbehandelt war, wurden ebenfalls Tausend-
füßler gefunden, die aber keinen feststellbaren Schaden 
anrichteten. Auf den Versuchsfeldern, die sowohl gegen 
Engerlinge als auch gegen Tausendfüßler mit Aldrin bo-
denbehandelt waren, traten bei zusätzlicher Saatgut-
puderung mit dem gleichen Insektizid keine Schäden auf, 
auch Tausendfüßler wurden nicht beobachtet. 
Der Schädling Blaniulus guttulatus Bosc. (Abb. 2 und 
3) gehört zu den Diplopoden. WegeIJ. seiner geringen 
Größe wird er leicht übersehen. Er ist fadenförmig dünn. 
und wird 16-18 mm lang, die Zahl der Beinpaare be-
trägt 69-81. Er ist weiß gefärbt und glänzend und trägt 
an beiden Seiten des Körpers eine Reihe roter Punkte 
(Wehrdrüsen) . B. guttulatus besitzt keine Augen, wohl 
aber einen allgemeinen Hautlichtsinn, .ist lichtscheu und 
daher vorwiegend nachts aktiv. Ans Licht gebracht 
versucht er, wieder unter die Oberfläche zu kom-
men oder rollt sich spiralig ein. Er benötigt eine gewisse 
Feuchtigkeit und hat seine größte lokomotorische Akti-
vität bei etwa 15° C (6). Er ist empfindlich für chemische 
Reize und wird durch Zuckerlösungen (Glukose und 
Saccharose, Schwel-
lenwert 0,5 g/1) (5) 
angelockt. Wie viele 
andere Tausendfüß-
ler ist B. guttulatus 
ein Detritusfresser; 
gesunde lebende 
Pflanzen werden im 
allgemeinen nicht 
angegriffen. 
B. guttulaluskommt 
fast nur auf kulti-
vierten Böden vor 
und ist erst in jün-
gerer Zeit aus dem 
Westen eingewan-
dert (2) . Uber die Bio-
logie ist wenig be-
Abb. 3. Blaniulus guttulatus Bosc. 
(Vergr. l,5mal). Llnks: Ein Tausend-
füßler der Gattung Iulus zum Grö-
ßenvergleich. (Phot. H e r m an n) 
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